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1. Hallo Baby


Es war eine kalte Nacht im Dezember als in einer kleinen Klinik am Stadtrand von London um elf Uhr nachts ein Mädchen auf die Welt kam. Ein starker Schneesturm erfüllte die ganze Stadt mit frostigen Temperaturen, verbreitete aber zugleich eine unglaublich friedliche Stimmung.


Während der Schnee sich über die Landschaft legte, sagte ein Arzt nach fast zwei Stunden Anstrengung endlich den erwarteten Satz. „Herzlichen Glückwunsch, es ist ein Mädchen und sie ist gesund.“ was die Mutter aufatmen ließ und ihr ein erfülltes Lächeln entkam, als man ihr das kleine Geschöpf in die Arme legte.


Schweißüberströmt und erschöpft gab die 34-jährige Mutter, die sich schon so lange ein Kind wünschte, ihrer neugeborenen Tochter, den Namen Emily.


Smaragdgrüne Augen machten das Gesicht des knapp über drei Kilo schweren Babys schon von Anfang an unverwechselbar.


Julia war stolz so ein schönes Kind auf die Welt gebracht zu haben. Auch wenn es keine Vaterfigur haben wird, weil sie aus einer Affäre entstanden ist, wusste die Mutter, dass sie ihr ein gutes Leben ermöglichen wollte.


Schließlich war sie Psychiaterin und hatte somit ein gesichertes und nicht zu knappes Einkommen.


Bereits am übernächsten Tag, nach den üblichen Untersuchungen wurde die frisch gebackene Kleinfamilie entlassen und Emily konnte mit Ihrer Mutter in deren Townhouse ziehen.


Es befand sich in einer schönen, ruhigen Gegend der Hauptstadt. Der Backsteinbau erstreckte sich über zwei Etagen und hatte von außen durchaus etwas königliches und das spiegelte sich auch in der Einrichtung wieder.


Eine moderne Interpretation von Klassik mit zeitlosen Möbelstücken und neuer Kunst machten das Haus wohnlich und trotzdem aufregend.


Das Kinderzimmer war schon komplett eingerichtet und es fehlte absolut nichts. Ein Gitterbett stand vor einem riesigen Erkerfenster von dem aus man einen wunderschönen Blick auf die Schnee bedeckten Straßen von Kensington hatte, eine Ecke voller Stofftiere schmückten das Zimmer und ein Wickeltisch neben ein paar Kommoden gefüllt mir Babyklamotten machten den Raum komplett. Besonders das warme und gedimmte Licht versetzte den Raum in einen Zufluchtsort voller Ruhe und Entspannung.


Das Zimmer verfügte auch über einen Durchgang zum Schlafzimmer ihrer Mutter, so dass die immer hörte wenn Ihre Tochter weinte.


Doch im Gegensatz zu vielen anderen Neugeborenen, war Emily ein sehr ruhiges Kind.


Selten hörte man sie schreien und es dauerte auch nicht lange, bis sie die Nächte einigermaßen durchschlief. Julia jedenfalls tat das nicht, sie musste sich erst daran gewöhnen, dass ihr Baby so ruhig ist und das dauerte seine Zeit.


Emilys Vater war nur eine Affäre für ihre Mutter und in beidseitigem Einverständnis hatten die Eltern schon vor der Geburt die Abmachung getroffen, dass er sich nicht um das Kind kümmern muss und die Vaterschaft auch nicht anerkennen muss.


Doch Emilys Vater war nicht irgendwer. Er war ein angesehener und bekannter Neurochirurg in London und wurde mit der ein oder anderen Methode die er selbst entwickelte in Fachkreisen sehr bekannt und geschätzt. Nach seinem Studium in Yale kam er nach London und spezialisierte sich auf die Arbeit am menschlichen Gehirn. Abgesehen von seiner Arbeit in der Klinik wurde er bereits mit 36 Jahren in den Lehrstuhl der Städtischen Universität für Medizin berufen um sein Wissen weiterzugeben.


Weihnachten stand vor der Tür und Julias Familie, die in Manchester lebte, kam zu diesem Anlass in die Stadt und das Fest mit ihren Tochter und dem frisch geborenen Enkelkind zu verbringen.


Eine liebevolle Atmosphäre machte sich im weihnachtlich geschümckten Haus breit und die Großeltern verliebten sich sofort in den kleinen Nachwuchs. Auch sie waren überrascht wie ruhig und entspannt die kleine Emily doch war und so genossen alle das weiße Weihnachtsfest und unter dem Weihnachtsbaum fanden sich jede Menge Babysachen um Emily zu beschenken auch wenn die Kleine noch nicht mal krabbeln konnte.


Bereits kurz nach Neujahr beschloss Julia wieder Teilzeit arbeiten zu gehen, schließlich bezahlen sich Rechnungen nicht von alleine und auch einen Nanny war durch die Empfehlung einer Freundin schnell gefunden. Eine Frau Mitte 50 die selbst drei Kinder großgezogen hat und sich jetzt als Nanny nützlich machen und ihre Fähigkeiten mit Kindern umzugehen ausschöpfen wollte. Und ja Julia war dankbar für diese Hilfe.


Julia arbeitet mit einer Kollegin in einer Gemeinschaftspraxis gerade mal zehn Minuten mit dem Auto von Ihrem Haus entfernt und war dort als private Psychiaterin tätig.


Anfangs lief alles gut, sie arbeitete drei Tage die Woche jeweils vier Stunden und als sie nach Hause kam, schlief die kleine Emily meist unter der fürsorglichen Aufsicht von Roberta der Nanny.


Die Monate vergingen und ehe man sich versah, konnte die kleine Emily bereits auf allen vieren die Gegend erkunden, was dafür Julia und Roberta immer mehr Nerven kostete die Kleine im Auge zu behalten, aber ihnen war klar, dass das eine Herausforderung ist, die das Muttersein mit sich bringt.


Doch die Freude an der Kleinen war natürlich viel größer.


Eines Tages, entdeckte Roberta einen Ausschlag an den Beinen von Emily und beschloss mit ihr zu Julia in die Praxis zu fahren um weitere Schritte zu besprechen. Julia war ebenfalls davon überzeugt, zu einem Arzt zu gehen, aber da sie nur mehr einen Patienten hatte, wollte sie es nach dieser Stunde selbst machen so wartete Roberta mit dem Kind auf ihre Mutter.


Da sie dringend auf die Toilette musste, bat Roberta die Empfangsdame einen Moment auf die Kleine acht zu geben. Diese jedoch musste einen Anruf entgegennehmen und diese Chance ergriff Emily und machte sich aus dem Staub. Sie krabbelte ins Büro der anderen Ärztin, die an diesem Tag frei hatte. Zum Unglück aller, vergaß diese ihren Medikamentenschrank abzuschließen.


Emily sah also die geöffnete Schranktüre und saß vor einem Regal gefüllt mit Dosen voller Pillen. Als sie diese anfassen wollte, fiel eine aus dem Schrank und landete auf dem Boden.


Wie Babys nunmal sind, spielte sie damit herum und der Verschluss öffnete sich. Da nahm sie eine Pille und steckte sie sich in den Mund. Schnell eilte die Nanny herbei, der auffiel, dass die kleine weg war und fand sie am Boden mit der Dose Diazepam.


Schnell packte sie sie und rannte mit ihr in Julias Büro, die ihre Sitzung sofort beendete und mit Roberta und Emily in Krankenhaus fuhr.


In der Notaufnahme kümmerte man sich sofort um das Baby und konnte das Schlimmste verhindern indem man den Magen auspumpte. Ein Teil des Wirkstoffes jedoch wurde vom Körper bereits aufgenommen. Die Ärzte aber konnten nicht sagen ob es bleibende Schäden geben wird.


Doch in den nächsten Wochen schien es nicht so alsob das der Fall wäre. Emily erholte sich wieder komplett und alle konnten den Alltag wie gewohnt weiterführen.





2. Die Folgen des Leichtsinns


Als Julia drei Jahre später an einem Montag die Zeitung holte, während sie ihren Kaffee vor der Arbeit zu sich nahm, fiel ihr ein Artikel auf. Ein Mann hatte seine Familie und anschließend sich selbst ermordet.


Da in der Zeitung nur der Name Robert M. genannt wurde, sah sie keinen Zusammenhang und sagte sich nur, „wer tut soetwas?“.


Als sie in ihrer Praxis ankam, nachdem sie Emily im Kindergarten abgeliefert hat, warteten dort jedoch schon zwei Männer in schwarzen Trenchcoats, die sich als Kommissare der Mordkommission auswiesen und mit Dr. Julia Wild sprechen wollten.


Sie bat die Herren in ihr Büro und was sie von ihnen erfuhr riss ihr fast den Boden unter den Füßen weg.


Der Mörder Robert M. aus der Zeitung war ein Patient von ihr und ab diesem Moment wurde ihr einiges klar. Bei dem Täter handelte es sich um einen Suizidgefährdeten, der nach zwei Jahren in einer Klinik entlassen wurde, jedoch vom Gericht die Auflage bekommen hatte, eine weitere Therapie bei Julia zu machen und als sie in sich ging, fiel ihr ein, dass er des öfteren Anzeichen und vor allem Aussagen äußerte, die ihn etwas gefährlich erscheinen ließen. Auch in Ihren Notizen war das ersichtlich, doch gemeldet hatte sie es nicht. Aber wie sollte sie der Polizei erklären, dass sie seine gefährliche Situation nicht gemeldet hatte, weil sie mit ihm ein sexuelles Verhältnis hatte und dabei zum Teil aus eigenem Interesse nicht wie in den Richtlinien festgehalten gehandelt hat?


In den letzten Monaten kam es zwischen den beiden mehrmals in ihrem Büro zu wildem und hemmungslosem Sex und sie genoss es nach so langer Zeit wieder begehrt zu werden, ganz gleich ob er verheiratet war oder nicht.


Doch hätte sie ihre körperlichen Bedürfnisse nicht über ihre Arbeit stellen dürfen.


Die Ermittler nahmen sich ihre Unterlagen vor in denen deutlich zu sehen war, dass er eine Gefahr für sich und andere war. Ohne Worte verließen sie die Praxis mit der Akte des Patienten.


Julia wurde hektisch und ließ von ihrer Assistentin alle Termine für diesen Tag absagen.


Sofort griff sie zum Telefon und kontaktierte ihren Anwalt obwohl sie ganz genau wusste, dass nicht mal der beste Jurist sie aus dieser Situation retten konnte. Ihr blieb nichts übrig als einfach abzuwarten was passierte.


Bis dahin beschloss sie ganz normal weiterzuarbeiten und machte jede Menge Überstunden um gleichzeitig etwas zu sparen, falls es Probleme geben sollte und sie das Geld dann brauchte. Schließlich dauern derartige Ermittlungen und Verhandlungen bekannterweise Monate wenn nicht sogar Jahre, war sie sich sicher.


Doch die Justiz ließ nicht lange auf sich warten und so wurde sie zwei Wochen später während einer Patientensitzung von ihrer Assistentin gestört mit den Worten „die Herren von der Polizei sind wieder da“.


Und diesmal wollten sie nicht nur eine Akte. „Dr. Wild wir müssen Sie bitten uns auf die Dienstelle zu begleiten, der Staatsanwalt hätte da ein paar Fragen an Sie!“


Ohne Wiederstand folgte sie den Männern und saß bereits 30 Minuten später auf bei Scotland Yard in einem Verhörraum.


Ein großer Mann im Anzug betrat den Raum. Durch seine Glatze und die Buschigen dunklen Augenbrauen wirkte er schon etwas angsteinflößend und stellte sich als Staatsanwalt vor.


In Anwesenheit der Ermittler stellte er ihr jede Menge Fragen zu ihrem Patienten, der sich zwei Wochen zu vor nach einem Amoklauf selbst hingerichtet hatte. Das Verhör war für sie alles andere als angenehm. Auch wenn sie Psychiaterin war und sehr gut auf ihrem gebiet, ging ihr das ganze enorm an die Substanz. Mit einem Herzschlag wie ein Marathonläufer und nass geschwitzten Händen saß sie auf dem unbequemen Metallstuhl und versuchte so professionell wie möglich zu antworten, jedoch ohne großen Erfolg. Schlussendlich sagte der Staatsanwalt „Sie werden sich vor Gericht verantworten müssen, das ist Ihnen hoffentlich klar“ und verließ den Raum.


Da der Ansicht aller Beteiligten keine große Fluchtgefahr bestand und sie keine Straftat begangen hatte, die Untersuchungshaft erforderte , durfte sie nach Hause gehen und würde zum Gerichtstermin eigenständig erscheinen.


Als sie nach Hause kam, sah Roberta sie an und fragte, was passiert sei und sie meinte nur „ich werde meine Zulassung verlieren“.


Der Nanny die sonst nicht so leicht was erschüttern konnte, blieb der Mund offen.


Als die kleine Emily ins Wohnzimmer gelaufen kam um ihre Mutter zu begrüßen, gab Julia ihr einen Kuss auf die Stirn und ging sofort in Ihr Büro, denn gleich würde Ed ihr Anwalt kommen um mit Ihr die Details durchzugehen.


Auch wenn sie hoffte, dass alles nicht so schlimm werden würde, war ihr innerlich mehr als nur Bewusst, dass es zu spät ist um etwas zu retten.


Das klirrende Geräusch ihrer Weckers riss Julia ein paar Tage später aus dem Schlaf, den sie nur mit entsprechenden Tabletten erreichen konnte und zeigte ihr so, dass heute der Tag ihrer Verhandlung war.


Sie duschte und wählte ein Outfit das möglichst seriös wirkte um einen guten Eindruck vor dem Gericht zu machen. Nach frühstücken war ihr nicht, denn sie hatte ein gefühltes Magengeschwür das vermutlich so groß wie eine Orange war.


Ihre Tochter beachtete sie an diesem Morgen garnicht und verließ das Haus als Roberta eintraf um die kleine Emily in den Kindergarten zu bringen.


Um exakt neun Uhr wurde die Verhandlung eröffnet. So nervös war Julia noch nie in ihrem Leben und sie versuchte das so gut wie möglich zu unterdrücken, doch wusste sie nicht ob ihr das gelang.


„Der Angeklagten Dr. Julia Wild wird vorgeworfen den Patienten Robert Mell nicht gemeldet zu haben, obwohl der auffällige Tendenzen zeigte und wegen ihres mangelnden Handelns Mord und anschließend Selbstmord begangen hat“.


Sie wurde in den Zeugenstand gerufen und der Staatsanwalt ließ nichts aus. Er holte alles aus ihr heraus was er brauchte und auch der einzige andere Zeuge der von der Psychiatrischen Anstalt geschickt wurde, in der der Mörder lange inhaftiert war, unterstützte die Anklage gegen Julia in jeder erdenklichen Weise.


Ungefähr drei Stunden später war der Richter sich sicher und verkündete das Urteil.


„Die angeklagte Dr. Julia Wild wird wegen Vernachlässigung ihrer Pflichten als Psychiaterin und den in Folge dessen passierten Verbrechen zu einer Geldstrafe von 20.000 Pfund verurteilt. Außerdem wird ihr die Zulassung entzogen und sie darf somit nicht mehr als Psychiaterin praktizieren!“


Julia wurde kreidebleich im Gesicht obwohl sie damit bereits gerechnet hat, jedoch hatte sie wohl noch einen Hauch von Hoffnung, dass es besser ausgehen würde.


Die Geldstrafe hätte sie verkraftet aber der Entzug ihrer Zulassung würde ihr Untergang werden.


Immerhin musste sie nicht hinter Gitter, aber auch das gab ihr in diesem Moment kein besseres Gefühl.


Anstatt gleich nach Hause zu fahren, wollte sie einfach nur ihre Ruhe und ging in eine Bar, wo sie sich gleich mal Hochprozentiges bestellte. Normalerweise trank sie nicht viel Alkohol doch in diesem Fall machte sie eine Ausnahme. Es war eine typische Kneipe. Schummriges Licht, alte abgesessene Sitzecken, Fotos und Dartscheiben an der Wand und ein Billardtisch. Außer Ihr und dem Barkeeper saß noch ein älterer Mann am Tresen, der wohl schon morgens sein Bier brauchte und auch dem entsprechend aussah.


„Einen Wodka bitte!“ sagte sie zum Barkeeper, kippte ihn auf ex hinunter und forderte gleich den nächsten an. Nach dem dritten meinte er „Sind Sie sicher, dass sie sich um diese Uhrzeit schon betrinken wollen?“ sie bestätigte und sagte ihm, dass sie eben ihre Zulassung als Ärztin verloren hat und das jetzt braucht.


Nach dem sechsten Drink stand sie auf, verließ die Bar und kaufte sich im Laden um die Ecke eine Schachtel Marlboro. Sie hatte seit ihrer Zeit auf der Uni nicht mehr geraucht, doch jetzt hatte sie das Bedürfnis und genehmigte sich eine Zigarette, die ihr offensichtlich schmeckte.


Mit dem Alkohol im Blut setzte sie sich hinters Steuer ihres BMW. Natürlich war ihr klar, dass man betrunken auf keinen Fall fahren darf, das Gefühl, dass sie bereits so viel verloren hatte, nahm ihr aber die Angst in diesem Fall und so fuhr sie los.


Immer wieder fuhr sie Schlangenlinien, weil der Wodka ihre Wahrnehmung trübte doch sie kam ohne erwischt zu werden voran.


Ungefähr 20 Kilometer vor ihrer Straße fand wie jeden Mittwoch ein Gemüsemarkt statt wo Bauern ihre frische und biologisch saubere Ware angeboten haben. Roberta kaufte hier immer für das Mittagessen ein, das sie Emily zubereitete wenn sie diese vom Kindergarten abholte.
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